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ür den erweiterten und
neuen Blick auf das Port-
rait hat Nele Lipp gesorgt.

Sie ist eine der zwei Töchter von
Henriette Benthien und weiß zu
berichten, wie sich im Kreise ih-
rer Familie immer wieder alles
um Otto Tetjus Tügel und die vie-
len mit seinem Namen verbunde-
nen Geschichten drehte. Durch
viele Gespräche mit der Mutter
und auch noch der Großmutter
konnte sie über die Jahre ein Bild
davon gewinnen, was ihre in der
großformatigen Silberstiftzeich-
nung dargestellte Mutter „Henri-
ette“ mit Otto Tetjus Tügel ver-
band, aber eben auch davon, was
sie letztlich trennte und 1936
zum endgültigen Bruch in der bis
dahin schon nicht arm an Unter-
brechungen gebliebenen Bezie-
hung führte.

Im Jahr 1935 hat Otto Tetjus
Tügel die Hamburgerin Henriette
Benthien porträtiert. Es war kei-
ne Auftragsarbeit, sondern ein
Zeichen wohl unendlich großer

Verehrung für
die junge Frau.
Denn die beiden
waren bereits
seit 1931 ein
Paar. Verheiratet
waren sie nicht,
hatten aber eine
1933 geborene
gemeinsame
Tochter, die spä-
ter unter dem
Namen Kris Hil-
gendorf selber ei-
ne erfolgreiche
Künstlerin wer-
den sollte.
Den Segen von
Henriettes El-
tern, soviel sei
hier schon ein-

mal gesagt, hatte die Beziehung
ihrer Tochter mit Otto Tetjus Tü-
gel aber nie.

Vater Hans Carl Louis Bent-
hien (1881 - 1947) besaß vor dem
ersten Weltkrieg in Hamburg ein
traditionsreiches Unternehmen
für Dekorationsmalerei das nach
dem Krieg so nicht wieder aufge-

F

baut werden konnte, weil alle
Mitarbeiter in diesem Krieg ihr
Leben ließen. Mutter Clara (1887
- 1962), Tochter eines Düsseldor-
fer Architekten, war eine künstle-
risch sehr begabte gelernte Hut-
macherin. Aber auch da standen
die Vorzeichen, genau wie bei
der Dekorationsmalerei, nicht
sonderlich gut für einen Neuan-
fang im erlernten Beruf.

„Tante Clara“ und
ihr Künstlerkeller
Die Benthiens schafften ihren
Neustart, in dem sie sich darauf
besannen, so schildert es darüber
schmunzelnd Nele Lipp, was in
schlechten Zeiten wohl am meis-
ten gefragt ist: sie eröffneten eine
Weinhandlung, oder besser ge-
sagt eine Weinprobierstube. Ers-
ter Standort waren die Gewölbe
der Nikolaikirche. Am Brandsen-
de, Ecke Raboisen gründeten sie
schließlich 1925 ihren Künstler-
keller „Tante Clara“. Der brachte
es durchaus zu Weltruhm. Denn
dort gab sich alles, was Rang und
Namen hatte - Schriftsteller,
Schauspieler und Maler - die Tür-

klinke in die Hand. Es lag in der
Natur der Sache, dass Clara Bent-
hien hier auch einen Kunsthan-
del organisierte, der so manchem
Künstler half, über die Runden
zu kommen. Und nicht selten
stand Tante Clara in ihrem Lokal
zu später Stunde als Moritaten-
sängerin im Mittelpunkt.

Was draußen war, das konnte
man, wenn man die sieben Stu-
fen in den Künstlerkeller herun-
tergestiegen war an diesem Ort
vergessen. Aber es wurden nicht
nur rauschende Feste gefeiert.
Oppositionelle fanden während
der NS-Zeit bei „Tante Clara“ un-
erkannt Raum für Begegnung,
heimlich trafen sich dort die Frei-
maurer und in Hinterzimmern
wurden jüdische Mitbürger bera-
ten und vielen Menschen Wege
ins Exil ermöglicht. Das alles fand
erst ein jähes Ende, als 1944 der
Künstlerkeller ausgebombt wur-
de.

Henni Karla Louise Benthien,
genannt „Henriette“, wurde 1913
geboren. Ihre zweite Tochter Ne-
le Lipp weiß von ihrer Mutter zu
berichten, dass sie bereits als sie-
benjähriges Mädchen für Ham-
burger Künstler Model saß. Als
Otto Tetjus Tügel seine Henriette
malte, war sie 22 Jahre alt und
das Bild lässt erahnen, warum
man in Künstlerkreisen an der
schönen Frau interessiert war.
Was Otto Tetjus Tügel, nachdem
er sie als 18-Jährige kennenlern-
te, wohl nicht immer gefiel.

Eine der vielen Lebensstatio-
nen von Otto Tetjus Tügel war al-
so Hamburg. Nach dem Ersten
Weltkrieg zog es ihn zwar zu-
nächst in die Künstlerkolonie
nach Worpswede. Aber schon
1919 wurde er zum Gründungs-
mitglied der Hamburgischen Se-
zession und damit fand er wieder
einmal den Weg zurück in die
Stadt, in der er 1892 das Licht der
Welt erblickte.

1919 ging Tügel seine erste von
insgesamt sieben ehelichen Ver-
bindungen ein. Er heiratete Ver-
adetta Dehmel, die Tochter des
Schriftstellers Richard Dehmel.
Aus der Verbindung stammte

Tim, der älteste Sohn
von Otto Tetjus Tügel
der, nachfolgende Bezie-
hungen hinzugerechnet,
zum Vater von neun
Kindern wurde. Bis zur
Scheidung im Jahr 1922
lebte die junge Familie
in Blankenese, meist al-
lerdings ohne den Vater.

Ein Suchender nach
seiner künstlerischen
Bestimmung
Der „Malerpoet“ war in
Worpswede und Ham-
burg gleichermaßen li-
terarisch wie auch als
Maler, Musiker und Ka-
barettist unterwegs. Er
inszenierte Künstlerfes-
te, pflegte Freundschaf-
ten, und war vor allem
nie ein Kind von Trau-
rigkeit. Letzteres war
bekanntermaßen eine
intensiv gelebte Eigen-
schaft, die ihn sein gan-
zes Leben begleiten soll-
te. Und trotzdem stand
im Kontrast dazu bei al-
lem, was er an Wort und
Bild schuf und hinter-
ließ, erkennbar ein
Mensch mit großem Ein-
fühlungsvermögen.
Gleichwohl war er
schon in den zwanziger
Jahren auf der Suche
nach seiner künstleri-
schen Bestimmung, un-
ternahm ausgedehnte
Reisen und blieb dabei
doch stets im Mittel-
punkt all dessen, was
das Worpsweder Künst-
lerleben in dieser Zeit
ausmachte.
Irgendwann im Jahr

1931 muss es zur ersten Begeg-
nung zwischen Henni Karla Loui-
se Benthien und Otto Tetjus Tügel
gekommen sein. Die Vermutung
liegt nahe, dass dies wohl bei
„Tante Clara“, dem damaligen
Treffpunkt der Hamburger
Künstlerszene gewesen sein
wird.

Mit Blick auf den ihnen be-
kannten Lebenswandel Tügels,
aber vielleicht auch angesichts

des beträchtlichen Altersunter-
schiedes, waren Henriettes Eltern
indes nicht begeistert vom neuen
Verehrer ihrer Tochter. Einer
Heirat der beiden wollten sie
nicht ihre Zustimmung geben.
Auch nicht, als Kristin, das ge-
meinsame Kind der beiden, auf
die Welt kam.

Überliefert ist das alles nicht
nur aus Erzählungen, sondern
vor allem, weil bei den Benthiens
nichts weggeworfen wurde. Also
auch die vielen Briefe nicht, die
Otto Tetjus Tügel an seine Henri-
ette geschrieben hat. Sie befinden
sich heute im Besitz von Nele
Lipp, die in den an ihre Mutter
gerichteten Texten das Auf und

Ab der Beziehung nachvollziehen
kann. „Das ist natürlich nichts für
die Öffentlichkeit“, sagt sie. Aber
sie, die das alles gelesen hat,
kann verstehen, dass es mit den
beiden nichts werden konnte.
Und Gott sei Dank haben sie ja
Tügels Idee, einfach durchzu-
brennen und auszuwandern, da-
mals nicht in die Tat umgesetzt.

1936 endete die Beziehung der
beiden. Nichts deutet darauf hin,
dass sie sich danach noch trafen
oder in irgendeiner Korrespon-
denz miteinander standen. Erst

in der nächsten Generation sollte
es wieder Kontakt zwischen den
Familien Benthien und Tügel ge-
ben. Aus dem Abschiedsjahr fin-
det sich in Henriettes Nachlass
noch ein kleines Büchlein mit
dem Titel „Die Frau, die davon-
ritt“. Es ist eine Novelle von Da-
vid Herbert Lawrence. Der Eng-
länder galt in dieser Zeit durch-
aus als Skandalautor. Tügel ver-
sah sein Buchgeschenk mit der
handschriftlichen Widmung

„pour ma femme“.
Ada Leddin, langjährige Le-

bensgefährtin von Tetjus Tügel,
dem 2018 verstorbenen Sohn Ot-
to Tetjus Tügels, weiß zu berich-
ten, dass das Portrait der Henriet-
te Benthien unter den vielen
Zeichnungen des Künstlervaters
diejenige ist, für die der Sohn die
allergrößte Bewunderung hegte.
Dies ist nachvollziehbar, weil die
großformatige Silberstiftzeich-
nung tatsächlich einzigartig ist
und sich im Gesamtwerk Tügels
im Grunde kaum Vergleichbares
findet, in dem das ganze Können
Tügels so präsent ist. Obwohl, es
sind gerade die vielen Bleistift-
zeichnungen aus den dreißiger

Jahren, die Tügel akribisch und
mit detailverliebter Besessenheit
anging.

„Da muss er sehr lange dran
gearbeitet haben“, ahnt auch Ne-
le Lipp beim Blick auf das Port-
rait ihrer Mutter. In jedem Detail
des Bildes wird deutlich, mit wel-
cher Hingabe Tügel gearbeitet
hat, um, ohne dem eigenen Mal-
stil untreu zu werden, dem Ziel
so nah wie möglich zu kommen
ein der von ihm empfundenen
Wirklichkeit entsprechendes Bild
seiner damaligen großen Liebe
zu zeichnen. Und im den Hori-
zont des Bildes schmückenden
Hamburger Stadtpanorama, mit
dem Blick über Außenalster und
Binnenalster auf die charakteris-
tischen Kirchtürme der Stadt und
die Häuserfront des Jungfern-
stieg, kann man sinnbildlich eine
ebenso liebevolle Hommage an
seine Heimatstadt erahnen.

Im Bremervörder Tetjus Tügel
Zuhause - Museum Hein Meyer
hat das Portrait inzwischen Ge-
sellschaft bekommen. Gleich ne-
benan steht seit einigen Wochen
eine Vitrine, in der sich ein mit
der Zeichnung in direktem Zu-
sammenhang stehender Schatz
befindet. Dessen Auffinden ist
ebenfalls dem Umstand zu dan-
ken, dass bei den Benthiens
nichts weggeworfen wurde. Es ist
der Bernstein-Schmuck, den
„Henriette“ auf dem Bild trägt, es
sind die Handschuhe in ihren
Händen und der Hut auf ihrem
Kopf. Was der Betrachter eines
Bildes sonst wohl nur ganz selten
erfahren kann, wird so erlebbar.
An den drei Originalen lässt sich
nachvollziehen, wie getreu im
Detail Otto Tetjus Tügel bei dem
Portrait zu Werke gegangen ist.
Es ist schon ein kleiner Glücks-
fall, dass diese Dinge nach beina-
he 90 Jahren der Trennung unbe-
schadet wieder zusammengefun-
den haben.

Schmuck, Handschuhe und
Hut fanden ihren Weg nach Bre-
mervörde über die Verbindung
zwischen Nele Lipp und Ada Le-

din. Sie berichtete Nele Lipp da-
von, dass Hein Meyer im Alten
Rathaus eine Tügel-Sammlung
zusammenträgt, zu der inzwi-
schen auch das Portrait Henriet-
tes gehört. Es gab also einen gu-
ten Grund, einmal in die Stadt an
der Oste zu kommen. Schmuck
und Handschuhe waren im Nach-
lass der 2005 verstorbenen Henni
Karla Louise Benthien ebenso
auffindbar wie die in einer Hut-
schachtel sorgsam bewahrte filig-
rane Kopfbedeckung, die sie trug,
als Tügel sie ebenso filigran port-
rätierte.

Dies alles hat Nele Lipp jetzt
der Sammlung von Hein Meyer
zur Verfügung gestellt. Dazu noch

zwei Bilder, die ebenfalls aus der
Hand Tügels stammen. Mindes-
tens so wichtig aber sind die Er-
innerungen aus der Familienge-
schichte, die über die gemeinsa-
me Zeit des Paares von 1931 bis
1936 Auskunft geben, aber auch
über die Zeit davor und danach
berichten.

Und so ging es weiter: Kristin
(Kris) Hilgendorf (1933 - 2003),
Tügels und Henriette Benthiens
gemeinsam Tochter wurde 1942
als neunjährige vom Hamburger

Arzt Alexander Müller adoptiert.
1947 kam es zur Heirat zwischen
ihm und Henriette. Nele Lipp,
einziges Kind aus dieser Ehe,
wurde 1948 geboren. Auch Otto
Tetjus Tügel war inzwischen ver-
heiratet - es war die siebte Ehe.
1949 kam sein Sohn Tetjus Tügel
zur Welt. Der Zufall wollte es,
dass Nele Lipp und Tetjus Tügel
an der Hochschule für bildende
Künste in Hamburg zeitgleich ihr
Studium absolvierten und sich
dort immer wieder freundschaft-
lich begegneten.

Aber wo war eigentlich das
Bild in all den Jahren geblieben?
Hier ist die Spur noch überwie-
gend kalt und durchaus detektivi-

sche Arbeit erforderlich, um
Licht ins Dunkel zu bringen. Ein-
zelne Stationen sind zwar be-
kannt, aber nicht, wie lange sie
währten. Fest steht: bei den Bent-
hiens war das Bild zu keiner Zeit.
Nele Lipp berichtet, man habe
zwar immer wieder über Tügel
geredet, aber niemals gab es im
Familienkreis irgendeinen Hin-
weis auf dieses eine Bild. Auch
von ihrer im Jahr 2005 verstorbe-
nen Mutter gab es zu Lebzeiten
dazu nie ein Wort.

Der Vergangenheit des
Bildes auf der Spur
Aber dann, im Jahr 2003 klingelte
bei Nele Lipp das Telefon. Grund
des Anrufs war eine von der
Hamburger Sparkasse initiierte
Ausstellung mit Bildern aus der
Hamburger Sezessionszeit von
Otto Tetjus Tügel. Die Bank hatte
im Laufe der Jahre etliche Bilder
angekauft und wollte sie nun prä-
sentieren. Teil der Ausstellung
waren auch Leihgaben - darunter
eine damals dem Besitz eines
Hamburger Kunstsammlers zuge-
schriebene Silberstiftzeichnung
Tügels. Mit dem Satz „wir haben
hier ein Bild ihrer Mutter, wollen
sie sich das nicht einmal anse-
hen,“ wurde sie zur Ausstellungs-
eröffnung eingeladen. „Da hab
ich das Bild zum ersten Mal gese-
hen“, erinnert sich Nele Lipp.

Eine weitere Spur des Bildes
führt zu einem Reeder nach Bre-
merhaven (um 2006) und später
nach Lilienthal. Dort befand es
sich im Besitz eines ortsansässi-
gen Kunstsammlers, der es 2019
einer von der Lilienthaler Kunst-
stiftung initiierten Tügel-Ausstel-
lung als Leihgabe zur Verfügung
stellte. Und auch in Bremervörde
war „Henriette“, lange bevor sie
ihr jetziges Zuhause fand, schon

einmal zu bestaunen. Im (neuen)
Rathaus der Stadt gab es anläss-
lich des 100. Geburtstages des
Künstlers eine allein ihm gewid-
mete Ausstellung, die in der Folge
noch in Stade, Zeven und Worps-
wede zu sehen war. Initiator war
seinerzeit der Bremervörder Kul-
tur- und Heimatkreis.

Für die Jahre 1935 bis zur Jahr-
tausendwende ist die Geschichte
des Bildes aber noch immer über-
wiegend ein echter „cold case“.

Zunächst scheint es so, als habe
das Porträt die finale Trennung
des Paares nicht überlebt. Aber
auch der Verbleib in den letzten
20 Jahren ist längst nicht lücken-
los geklärt. Zumindest seit 2023
herrscht nun Klarheit, nachdem
Hein Meyer im Berliner Aukti-
onshaus Grisebach das Bild er-
steigert hat. Jetzt hat es zwar sei-
nen festen Platz, aber irgendwie
ist die Geschichte noch nicht zu
Ende.

Jedes Bild erzählt eine Geschichte - welche Ge-
schichte das ist, welcher Moment den Künstler in-
spiriert hat, es so zu malen und nicht anders, das
bleibt für die Betrachter meist im Verborgenen.
Um so spannender, wenn nach beinahe 90 Jahren
neues Licht auf die Entstehung eines Kunstwerkes
fällt, damit alles in einen größeren Rahmen stellt,
und das Bild quasi zum Mosaikstein einer im
Grunde filmreifen Handlung wird. So wie beim
Porträt der „Henriette“ Benthien, das seit gut ei-
nem Jahr im Tetjus Tügel Zuhause - Museum
Hein Meyer in Bremervörde zu sehen ist.

VON ROLF BORGARDT

...hat Otto Tetjus Tügel
die Hamburgerin Henri-
ette Benthien portrai-
tiert. Es war keine Auf-

tragsarbeit, sondern ein
Zeichen wohl unendlich
großer Verehrung für

die junge Frau.

1935

Ein Bild erzählt seine Geschichte …
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� Das Museum Hein Meyer/Otto
Tetjus Tügel Zuhause, hat jeden
ersten und jeden dritten Sonntag
von 14 bis 17 Uhr geöffnet.

� Kontakt für Führungen:
Mobil 0152/08493407 oder
0178/5175304.

Museum Hein Meyer

Ein Bilderreigen aus glücklichen Zeiten: Otto Tetjus Tügel und „Henriette“ Benthien.

Eine Bereicherung für das Museum: Dr. phil. In art. Nele Lipp übergibt ein aus dem Jahr 1938 stammendes Bild an
Hein Meyer. Es trägt den Titel „Die Meerfrau“. . Foto: Rolf Borgardt„Henriette“ Benthien - ein Porträt, auf dem sie den Bernstein-Schmuck trägt.

Tügel schuf das Portrait „Henriette“ im Jahr 1935. Die Silberstiftzeichnung befindet
sich heute im Besitz von Hein Meyer, der es in seinem im Alten Rathaus unterge-
brachten Museum ausstellt. Å  
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2003, fast 70 Jahre nach der Entste-
hung hat, Nele Lipp das Porträt ihrer

Mutter zum ersten Mal gesehen.

„Da hab‘ ich das
Bild zum

ersten Mal gesehen.“

Å  
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Nele Lipp beim Blick auf das Portrait
ihrer Mutter

„Da muss er sehr lange
dran gearbeitet

haben.“

Aus dem Abschiedsjahr findet sich
in Henriettes Nachlass noch ein
kleines Büchlein mit dem Titel „Die
Frau, die davonritt“. Es ist eine No-
velle von David Herbert Lawrence.
Der Engländer galt in dieser Zeit
durchaus als Skandalautor. Tügel
versah sein Buchgeschenk mit der
handschriftlichen Widmung „pour
ma femme“.

Bei dem Hut handelt es sich um eine Kreation der italienisch-französi-
schen Modeschöpferin Elsa Schiaparelli. Dies Modell wurde allerdings
nicht in ihrer Pariser Werkstatt gefertigt, es ist eine Arbeit der Hamburger
Hutmacherin Elisabeth Warmbier, die damals in Lizenz fertigen durfte.

Die Jahrzehnte gut überdauert haben Schmuck und Handschuhe, die im
Porträt abgebildet sind. Der aus Bernstein gefertigte Schmuck - Armband,
Ring, Ohrclipse und die weißen Lederhandschuhe befinden sich jetzt in ei-
ner Vitrine im Museum Hein Meyer.

Otto Tetjus Tügel und „Henriette“ Benthien: Ein Portrait - Wie es dazu kam und was daraus wurde...


